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  Erstes Kapitel


Das Haus, aus dem ich gerade floh, gab mir das Gefühl, in Katzenpisse und zerbrochenen Träumen zu versinken. Die schrullige Wandlerkatze, die dort wohnte, hätte einen der Staubsauger gut gebrauchen können, die ich vorgab zu verkaufen, aber sie hatte behauptet, gerade einen neuen gekauft zu haben. Vielleicht wusste sie nicht, wie man ihn benutzt. Vielleicht hat sie das nur gesagt, damit ich gehe. Ich war nur zum Schein da, also lächelte ich höflich und tat genau das. 
Jetzt schleppte ich meinen einzigen Staubsauger den Bürgersteig entlang und hoffte, dass ihn niemand wirklich kaufen würde, während mein enger schwarzer Bleistiftrock meine Oberschenkel einschnürte. Die Sommersonne ließ ihre goldenen Strahlen direkt auf die Achselhöhlen meines knackigen, weißen Button-up-Hemdes und meiner schwarzen Anzugsjacke fallen. Die dunkelbraunen Haarsträhnen, die mir aus meiner schicken Verkäuferinnenfrisur gefallen waren, klebten in meinem Nacken. Der Schweiß, der mir in Strömen herunterlief, wäre peinlich gewesen, wenn ich nicht so nervös auf das gewesen wäre, was jetzt kommen würde. Denn der Grund für diese ganze Scharade hockte tief im einstöckigen Haus nebenan.
Mein Herz schlug einen unruhigen Takt. Meine Nerven waren so angespannt, dass sie den knappen Inhalt meines Magens durcheinander brachten. Ich zwang mich, durchzuatmen und meine Augen auf das Ziel zu richten - meinen kleinen Bruder Asa, der seit fast einem Monat vermisst wurde. Er war nur neun, zehn Jahre jünger als ich und das Einzige, was mir geblieben war und wofür es sich zu leben lohnte. Die Drachenwandler hatten ihn mir vor der Nase weggeschnappt, wie sie es so oft mit Menschenkindern taten. Jeden Monat benutzten sie Kinder als Opfer für ihre Göttin Léas während des Vollmondrituals, bei dem sie allen Drachenwandlern ihre Energie zurückgab.
Aber sie haben Asa nicht geopfert. Ich hatte mich im letzten Monat sehr angestrengt, um das sicherzustellen.
Er war nicht in diesem Haus, aber der Schlüssel, um ihn vor dem Vollmond heute Nacht zu finden, schon. Ich musste ihn nur finden und herausholen, ohne dass der Besitzer es bemerkte. 
Das war nicht einfach.
Ich kletterte die einzige Stufe auf die Veranda, stellte meinen Staubsauger neben mir ab und richtete mein Klemmbrett so aus, dass ich mein Dekolleté noch ein bisschen mehr hervorheben konnte, als es der Wonderbra tat, den ich aus dem Fundus von Goodwill geschnappt hatte. Der erste Schritt, um Asa zu finden, bestand darin, mit allen Mitteln in dieses Haus zu gelangen. Und wenn ich auf dem Staubsauger wie auf einer Stange reiten müsste, würde ich das tun.
Mit einem langsamen Ausatmen drückte ich auf die Türklingel. Ein schwaches Läuten ertönte von drinnen, ein hohles, leeres Geräusch. In der Einfahrt waren keine Autos geparkt, aber das war auch nie der Fall. Die Person, die in diesem Haus wohnte, ging nie weg. Ich hatte das Haus mehrere Tage lang überwacht, um sicherzugehen, und vermutete, dass er entweder alt oder tot oder im Urlaub war oder so. Mr. Salvador Watson, laut dem Stapel Post in seinem Briefkasten.
Ein leichtes Kribbeln kroch über meine Brustwarzen, als ob jemand sie durch den Stoff meines Hemdes und meiner Jacke hindurch streicheln würde. Das durchnässte Haar in meinem Nacken kribbelte. Jemand beobachtete mich, wahrscheinlich aus dem Haus, und konnte mich gut beobachten, als ich mein Klemmbrett noch fester an die Seite meiner Brust drückte.
Das war der gleiche Grund, warum ich zum Nachbarhaus gegangen war - damit der Mann in diesem Haus mich kommen sah und mich für eine echte Verkäuferin hielt. Aber würde er die Tür öffnen? Ich hatte einen Plan C für den Fall, dass er es nicht tun würde, und der sah vor, dass ich einbrechen würde. Die normale Art des Einbruchs hatte ich schon versucht, und dieses Haus war verdammt gut gesichert. Für viele Einbrüche bräuchte man Sprengstoff und das würde vielleicht für niemanden gut ausgehen. Wenn er es kaufen würde, wäre der Verkauf aber viel weniger chaotisch und sicher auch nicht ganz so gesetzeswidrig, wenn einem so etwas wichtig war. Als Vollzeitdiebin und noch viel mehr als große Schwester war es mir nicht wichtig, aber ich habe nur gestohlen, was nötig war, um meinen Bruder und mich am Leben zu erhalten. 
Mach schon! Mach die Tür auf, verdammt noch mal, knurrte ich in meinem Kopf. Das Vollmondritual war heute Abend. Ich hatte keine Zeit für einen Perversen, der mir auf die Brust starrt.
Ich verbarg alles aus meinem Gesicht, außer meiner hoffentlich frechen Unschuld, als ich erneut klingelte. Was musste ich tun, um diesen Kerl dazu zu bringen, seine Tür zu öffnen, außer den Staubsauger zu vögeln? Ich wusste, dass er mich von drinnen beobachtete und sein Blick wie ein Kitzeln über meine schweißnasse Haut glitt. Als ob ich das Gefühl festhalten und mir zu Willen machen wollte, fuhr ich mit den Fingerspitzen unter den Kragen meines Hemdes, spürte meinen Herzschlag in meiner Handfläche und zog den Stoff nach unten, so dass der obere Teil meiner Brust aus meinem BH herausschaute. Nicht genug, um mich wegen unsittlicher Entblößung zu verhaften, aber fast.
Die Haustür sprang auf. Ein Punkt für meine Brüste, auch wenn es nicht gerade subtil war.
Kühle Luft strömte aus und schlug mir ins Gesicht. Ich stieß einen Seufzer aus und blinzelte in die Dunkelheit. Niemand stand in der Türöffnung.
„Hallo?”, rief ich und hievte meinen Staubsauger über die Eingangstür. „Ich bin hier, um Ihnen alles über den Isbon-Staubsauger zu erzählen und darüber, wie er Ihr Leben verändern wird.” 
Drinnen angekommen, verbarg ich einen Seufzer der Erleichterung. Ich war drin. Manchmal war der einfachste Weg in ein Haus wirklich durch die Vordertür. Jetzt musste ich nur noch den Schlüssel finden, der mir helfen würde, Asa zu finden, und wieder rauskommen. Kein Problem, nur hatte ich keine Ahnung, wie der Schlüssel aussah. Keiner wusste es. 
„Hallo?” Ich rief wieder.
Das Haus schien leer zu sein, aber es fühlte sich nicht so an. Irgendetwas kochte, dem Geruch nach vielleicht ein schmackhafter Eintopf, und das ließ meinen Magen knurren. Ich hatte schon eine Weile nichts mehr gegessen, weil ich Wichtigeres zu tun hatte. 
Über der erhöhten Trennwand, die den Eingangsbereich von dem, was wie ein Wohnzimmer aussah, trennte, leuchtete als einzige Lichtquelle ein großer, gedämpfter Fernseher, auf dem eine Seifenoper lief. Die Jalousien waren so fest geschlossen, dass kein Licht durchkam und ein Großteil des Wohnzimmers und des restlichen Hauses in tiefen Schatten lag.
Mit einem Flackern des Unbehagens rollte ich meinen Staubsauger in Richtung des Wohnzimmers. „Hallo? Ich denke, Sie werden genauso begeistert sein wie ich, wenn Sie von dem Isbon-Staubsauger hören und warum er die Nummer eins ist.”
Die Haustür schloss sich hinter mir von selbst und versperrte mir mit einem lauten Klicken den einzigen Ausweg.
Ich schluckte laut und drehte den Staubsauger zum Fernseher, um besser sehen zu können. Das gleiche Gefühl, das ich draußen hatte, dass ich beobachtet wurde, jagte mir den Rücken hinauf.
Ein Oberlicht ging jenseits des Wohnzimmers an. Ich taumelte zurück, mein Puls schlug wie ein Alarm. Das Licht schien auf ein Esszimmer, obwohl ich nicht den ganzen Holztisch darin sehen konnte. Schritte ertönten, ein Stuhl schob sich über die Fliesen, als würde er hineingeschoben, und dann erschien er.  Mr. Salvador Watson.
Er war groß und hatte breite Schultern, die den Stoff eines schwarzen Henleys spannten, und eine schwarze Jeans, die tief auf den Hüften saß. Seidiges dunkles Haar fiel ihm in die Stirn und er strich es sich aus dem Gesicht. Stoppeln umrahmten seinen kantigen Kiefer und dunkle Wimpern umrahmten listig aussehende braune Augen, die durch mich hindurchzuschauen schienen und den wahren Grund, warum ich hier war. Er war nicht so alt, wie ich es mir vorgestellt hatte, sondern vielleicht Mitte zwanzig. 
Und durch und durch heiß.
Das war schwieriger, als ich gedacht hatte.
Er legte den Kopf schief und ein langsames, gefährliches Grinsen umspielte seine vollen Lippen. „Ein Isbon-Staubsauger, sagtest du?”
„Nur das Beste”, sagte ich und zeigte mein gewinnendstes Lächeln, das ich heute Morgen vor dem Spiegel geübt hatte. „Darf ich Ihnen davon erzählen, damit Sie sich selbst überzeugen können?”
Er blickte in den dunkelsten Teil des Wohnzimmers, den das Fernsehlicht nicht erreichen konnte. „Ich bin gerade mitten in einer Sache.”
Wie ein Serienmörder zu sein? Ich hielt meinen Blick auf seinen geheftet, während in meinem Kopf Warnlichter summten. Das war meine schlechteste Idee überhaupt. Ich hatte keine Ahnung, was in der Dunkelheit, in die er geschaut hatte, lauern könnte, aber mein Bauchgefühl schrie mir zu, dass ich weglaufen sollte. Schnell.
Aber wenn ich das nicht tat, war Asa heute Nacht tot. Wenn es auch nur die geringste Chance gab, dass das, was sich in den Schatten versteckte, ein Haufen schlafender Kätzchen war, musste ich diesen Plan ausführen. Asa war mein Bruder, mein letzter Verwandter, der mir etwas bedeutete, der einzige Mensch, der das Leben lebenswert machte. Zwei Jahre, nachdem unsere Mutter uns verlassen hatte, waren Dads letzte Worte an uns „schätzt, was ihr habt, bevor auch er abhaute. Nun, ohne Asa waren meine Segnungen gleich null.
Ich zwang mich zu einem Atemzug, zog meine Wirbelsäule hoch und verbreiterte mein Lächeln. „Ich verspreche, dass es nur eine Minute dauert.”
„Nun, dann...” Die dunklen Augen des Mannes leuchteten mit dem Glanz einer neuen Fernsehwerbung und wirkten raubtierhaft. Er winkte mir mit dem Kopf, ihm ins Esszimmer zu folgen, und strich sich eine dunkle Haarsträhne aus der Stirn. „Das wird bestimmt das interessanteste Gespräch über Staubsauger, da bin ich mir sicher.”
Ich nickte höflich, und weil ich verzweifelt und unzurechnungsfähig war, fuhr ich mit dem Staubsauger auf ihn zu, tiefer ins Haus hinein. Als ich näher kam, schien er an Größe zu gewinnen. Er hielt meinen Blick fest, als ich in das Licht des Esszimmers trat, und schien mich ganz in sich aufzunehmen und mir in die Seele zu schauen, ohne einen Muskel zu bewegen.
Er streckte seine Hand aus. „Mein Name ist Calhoun.”
Was zum...? Nicht Salvador, wie in den Briefen in seinem Briefkasten stand? Was war hier los? Was auch immer es war, ich konnte mir mein Unbehagen nicht anmerken lassen, denn als echte Verkäuferin hätte ich seinen Briefkasten nicht überprüft.
„Rose”, log ich und schüttelte seine Hand. Seine Berührung löste ein unerwartetes Pulsieren in meinem Unterbauch aus, das keinen Sinn ergab. Das müssen nur die Nerven gewesen sein. „Freut mich, dich kennenzulernen, Calhoun.”
Er schenkte ihr ein wissendes Lächeln. „Gleichfalls.”
Ein Atemzug berührte meinen Nacken von hinten und ließ mich zusammenzucken. Ich wirbelte herum. Dort, nur einen Kuss entfernt, stand ein weiterer Mann. Zwei von ihnen, obwohl es eigentlich nur einen geben sollte. Zwei Menschen auszutricksen würde viel länger dauern.
Ich wich zurück, als der zweite Mann lüstern grinste. Ein blauer Haarschopf hing ihm in die gleichfarbigen Augen, und er schien sein Hemd verloren zu haben. Der Fernseher flimmerte blau über die Vertiefungen und Rundungen seiner perfekten Haut und schien einen Pfeil auf die Haare zu richten, die unter einer Jeans verschwanden. Seine Nähe überfiel meinen Herzschlag und ließ ihn doppelt so schnell schlagen.
„Eine Staubsaugervertreterin? Wirklich?”, sagte er. „Warum bist du wirklich hier?”
Ich kämpfte darum, das Zittern zu kontrollieren, das meinen Rücken hinaufjagte. „Ich bin hier, um dir von den zahlreichen Vorteilen des Isbon Staubsaugers zu erzählen.”
Spuren von Humor erhellten das Blau in seinen Augen. „Gekauft. Wir haben keinen.”
„Doch, wir haben einen, Tavis”, sagte Calhoun trocken hinter mir.
„Nun, ich habe ihn noch nie gesehen, also lass uns loslegen.” Der Blaue - Tavis - legte seine Hand über meine am Griff des Staubsaugers und ließ meine Finger sanft davon los, wobei seine Berührung ein warmes Kribbeln verursachte. Sein Blick fiel auf meinen Mund und wanderte langsam wieder nach oben. „Sollen wir?” 
„Los geht’s.” Meine Stimme klang viel zu zittrig für die ruhige Konzentration, die ich brauchte, um Asa - und mich selbst - hier lebend herauszuholen. Ich ballte meine Fäuste und sammelte meinen Verstand.
Er drehte sich um und schob den Isbon zum Esstisch, und die Tinte, die sich auf seinen Schultern ausbreitete, ließ mich wie angewurzelt zu Boden fallen. Ein Drachentattoo, so detailliert wie ich es noch nie gesehen hatte, kräuselte seine blauen Schuppen bei jeder seiner Muskelbewegungen. 
Ein Drachenwandler-Tattoo. Er war ein Drachenwandler. Ich hatte einen Schlüssel erwartet, aber stattdessen hatte ich einen dieser kinderopfernden Scheißer gefunden. Oder vielleicht zwei. War Calhoun auch einer? War ich gerade in eine Drachenhöhle gestolpert? Drachenwandler waren bekannt für ihre Macht, ihr schnelles Temperament und ihre extreme Wachsamkeit, wenn es um ihre Schatzkammern ging. Und ich war gerade dabei, sie zu bestehlen. Ich, ein Mensch, der zwei Drachenwandler bestiehlt? Ich war wahnsinnig.
Aber was taten sie in Mission Hill, wo sie sich in einem Haus mit geschlossenen Jalousien versteckten, anstatt ihren Reichtum und ihre Macht zur Schau zu stellen und den Menschen Angst einzujagen? Ich dachte, das machen alle Drachenwandler. Das, und Kinder von der Straße pflücken.
Barbarische, leistungshungrige Arschlöcher. Ich habe diese ganze Spezies gehasst.
Tavis zog sich einen Stuhl am Tisch heran, seine nackten Armmuskeln spannten sich an, und er drehte sich zu mir um. „Kommst du?”
Neben ihm verengten sich Calhouns dunkle Augen, als ob sie jeden meiner Gedanken analysierten.
„Natürlich.” Ich drängte mich vor und tat so, als ob ich Tavis' angebotenen Stuhl nicht sehen würde. Stattdessen wählte ich einen an der hinteren Wand. Das war das letzte Mal, dass sich ein Drachenwandler von hinten an mich heranschleichen würde, vielen Dank auch. „Wisst ihr, was für einen Staubsauger ihr gerade habt?”
Calhoun und Tavis tauschten einen Blick aus, als sie sich in einem Drachenwandler-Sandwich auf den Sitzen neben mir niederließen. Man sagt ja, dass Shifter mit ihrem Essen spielen, aber das hier war lächerlich.
„Einen ganz normalen, denke ich.” Calhoun schob die Ärmel seines schwarzen Henleys bis zu den Ellbogen hoch und entblößte dicke, gestählte Unterarme. Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und stieß mit seinem Knie gegen meines.
„Ich würde gerne von dir hören”, sagte Tavis und stützte seine Ellbogen auf den Tisch.
„Wenn du einen Witz über das Saugen machst, schwöre ich, dass ich dich fertigmache”, warnte Calhoun ihn.
Tavis zuckte mit den Schultern und gab ein unverbindliches Geräusch von sich. „Ich bin der Meinung, dass ein guter Blowjob-Witz zur richtigen Zeit immer gut ankommt.”
Zwischen ihnen zu sitzen, war wie ein Ping-Pong-Match aus der Hölle. Ich krümmte mich in meinem Stuhl unter dem Ansturm von nackter Haut, durchdringenden Blicken und so viel Körperwärme, dass die Luft dick wurde, meine Lungen verklebten und mir das Atmen schwer fiel.
„Du kannst meine Meinung über blöde Witze nicht ändern, Kumpel.” Tavis bewegte sich und stieß meinen Fuß unter den Tisch, was ein Summen durch meine Adern schickte. „Oh, Entschuldigung.”
Mein Kopf drehte sich. Die beiden Gestalten, die neben mir saßen, schwammen in harten, pulsierenden Wellen näher, ohne mich wirklich zu berühren. Wärme breitete sich zwischen meinen Schenkeln aus, mit einem Pochen, das stark genug war, um mich in den Schoß der beiden zu locken. Ich klammerte mich fest an die Tischkante. Irgendetwas war hier los...
„Genug”, warnte eine im Schatten des Wohnzimmers verborgene Stimme. Sie schoss durch die Luft wie Drachenfeuer.
Eine dritte Stimme. Ein dritter Drachenwandler?
Kletterten sie durch den Teppich nach oben? Wie viele von ihnen waren noch hier? Mit drei Shiftern würde es dreimal so schwer sein, den Schlüssel herauszubekommen. Aber selbst wenn es fünfzig Shifter in diesem Haus gäbe, würde das nichts ändern. Heute Abend war das Vollmondritual.
„Sie ist auf der Veranda fast geschmolzen”, sagte die dritte Stimme. „Tavis, hol ihr etwas Wasser.”
Der dritte Shifter... War er derjenige, der mich im Schatten des Wohnzimmers ausspioniert hatte, während ich draußen stand? Wahrscheinlich ja.
Tavis erhob sich von seinem Sitz und überragte mich, wobei er neugierig die Augenbrauen hob. „Ich kann es kaum erwarten, von diesem... Staubsauger zu hören. Fangt nicht ohne mich an.” Er ging zu den Schränken, wobei sich sein blaues Drachentattoo bewegte und drehte.
Mein Magen zog sich zusammen und ich fuhr mit meinen glitschigen Händen unter meinen Rock. Warum hatte Tavis gezögert? Wussten sie, dass ich nicht wirklich wegen des Staubsaugers hier war? Ich hatte das komische Gefühl, dass ich gerade bei einer Art Test durchgefallen war. Diese ganze Erfahrung hatte mein Selbstvertrauen auf einen Bruchteil dessen reduziert, was es einmal gewesen war. Aber ich hatte nicht vor, aufzugeben, bevor ich nicht als Drachenfutter verkohlt war.
Der Ort des Vollmondrituals war angeblich auf sein Tattoo und die Tattoos aller anderen Drachenwandler übertragen worden, bevor die Ortsmagie in schwer auffindbare Teile zerlegt und versteckt wurde. Alles, was ich sah, war ein komplexes Tattoo, aber keine Straßenkarte oder so. Ich wünschte, ich könnte die Jungs direkt fragen, wo das Ritual stattfand, aber sie waren schon sehr misstrauisch.
Ich wandte mich als Verkäuferin an Calhoun, der mich mit einem skeptischen Blick musterte. „Isbon hat eine Reihe verschiedener Produkte für all deine Staubsaugerbedürfnisse. Wie viel Quadratmeter groß ist euer Haus?” Übersetzt heißt das: Gab es einen Keller und befand sich dort die Schatzkiste? Von außen war das unmöglich zu erkennen. Aber ich wette, dass sich dort der Schlüssel befand.
Calhoun strich sich eine Locke des dunklen, seidigen Haars aus dem Gesicht. „Wie viel zahlt Isbon dir, damit du von Tür zu Tür gehst?”
Ich musste mich zwingen, meine Backenzähne nicht vor Verärgerung zusammenzupressen. Ich war nicht in der Stimmung, um meine Fragen herum zu tanzen. 
Ich täuschte Gelassenheit vor und zuckte mit den Schultern. „Sie zahlen mehr als fair. Ich bin stolz darauf, für ein so angesehenes Unternehmen zu arbeiten, das seine Angestellten so gut behandelt.” 
Tavis ging zum Tisch und stellte ein Glas Wasser vor mir ab. Die Eiswürfel klirrten gegen den Rand, das einzige Geräusch im ganzen Haus. „Wie war noch mal dein Name?”
Warum fühlte es sich an, als wäre ich in einer Polizeibefragung? „Rose. Rose Witt”, sagte ich. Schweißperlen liefen mir über die Oberlippe und ich nahm einen Schluck Wasser, um die Schuldgefühle in meinem Gesicht zu verbergen. Für das alte Sprichwort „Lass sie nie sehen, dass du schwitzt” war es allerdings ein bisschen zu spät.
„Hm”, sagte er, als er sich neben mich sinken ließ und seine strahlend blauen Augen auf mein Gesicht richtete. „Kennst du jemanden namens Mack?”
Calhoun versteifte sich. „Willst du mich verarschen, Tavis?”
Ein Geräusch kam aus dem verdunkelten Wohnzimmer, eine Mischung aus einem Knurren und einem frustrierten Ausatmen.
Tavis warf seine Hände hoch. „Was? Du kannst mir nicht erzählen, dass du dich nicht gewundert hast.”
Ich fragte mich, was sie wohl geraucht hatten. Wie lange waren sie schon in diesem Haus
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